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nen verloren geht. Der Geschmack ist schleimig dumpfig zu¬
sammenziehend, hintennach etwas bitterlich. Im Januar und
Februar sammelt man die jungen Aeste der Mistel ein, trocknet
sie bei gelinder Wärme und verwandelt sie in Pulver, welches
in Glasflaschen aufbewahrt wird.

Zincuni.
Zinc; Spelter; Spiauter, Zink.

Plft. llaillb. Das Zink enthält Eisen, oft auch Kupfer. Das
weisseste ist vorzuziehen.

Ph. Bor.. Ilnuit.. Nax., Nl. Mols.
Das Zink ist schon den Chinesen und Ostindiern seit den

ältesten Zeiten bekannt gewesen. Aus dem Galmei, einem
Zinkerze, bereiteten die alten Griechen durch Zusammenschmel¬
zen mit Kupfer Messing. Den Namen Zink hat Paracelsus ein¬
geführt. In der Natur kommt das Zink nicht im gediegenen
Znstande vor, wohl aber häufig vererzt als Galmei (Zinkspath,
kohlensaures Zinkoxyd, ZnO,C0 2); ferner mit Kieselsäure ver¬
bunden (Zinkglaserz) und als Zinkblende (Schwefelzink, ZnS).

In Deutschland wird das Zink hüttenmännisch bei Aachen, Stollberg,
Herbesthal, Iserlohn, zu Raibel und Bleiberg in Kärnthen und zu Tar-
nowilz in Schlesien dargestellt. Da das Zink bei der Temperatur, bei
welcher es aus seinem Oxyde abgeschieden wird, Dampfform annimmt,
so haben die Oefen oder Gefässe, in welchen die Reduktion der Zink¬
erze stattfindet, besondere Vorrichtungen. In England geschieht die
Reduktion in dicht lutirten Tiegeln, durch deren Boden eine eiserne Röhre
geht, welche mit ihrem unteren Ende behufs der Verdichtung der
Zinkdämpfe in ein Gefäss mit Wasser mündet. In Deutschland wen¬
det man Retorten oder Muffeln an. Die Muffel hat an ihrer vorderen
Seite eine irdene Röhre, in welcher sich die Zinkdämpfe verdichten und
in ein untergestelltes Gefäss mit Walser abtröpfeln. Neuerdings kon-
struirt man Hochöfen, ähnlich den Eisenhochöfen, welche an der Gicht
mit einem Deckel verschlossen, gegen die Mitte ihrer Höhe verengt
und daselbst mit 4 eisernen offenen Kanälen versehen sind. Die Zink,
dämpfe werden in diesen Kanälen verdichtet und fliessen nach Aussen
ab Die Abkühlung der Kanäle geschieht in der Art mit Wasser, wie
wir sie beim Guttling'schen Kühler kennen gelernt haben.

Zinkoxyderze werden durch Kohle reducirt, Schwefelzinkerze aber
durch Röstung in schwefelsaures Zinkoxyd verwandelt und dann mit
Kalk und Kohle eingeschmolzen. Das Zink schmelzt man zu Platten,
walzt es auch zu Blech aus und bringt es in dieser Form in den Han¬
del Es ist dies aber kein reines Zink und enthält gemeinlich Arsen
Antimon Zinn Blei Kupfer Nikel Eisen Kohle. Das Oslindische Zink ist
weniger unrein.
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Um reines Zink zu gewinnen unterwirft man es einer nochmaligen
Destillation aus irdenen Retorten, wobei das zuerst übergehende Drittel,
welches Kadmium und Arsen enthält, verworfen wird. Man muss bei
der Destillation darauf Acht haben, dass der Retortenschnabel sich nicht
verstopfe. Ein ganz reines Zink erhält man durch Destillation eines
Gemisches aus reinem Zinkoxyd und Kohle. Die Manier, das rohe Zink
eine halbe Stunde geschmolzen zu erhalten und ihm während dieser Zeit
unter Umrühren mit einem hölzernen Stabe einige Zusätze von Schwe¬
fel und Talg zu machen, liefert ein gereinigtes, aber kein reines Zink.
Durch mehrmalige Wiederholung dieser Operation lässt es sich jedoch
arsen - und antimonfrei machen. Der Schwefel verwandelt die verun¬
reinigenden Metalle in Schwefelmetalle, welche abgenommen werden
können. Das Talg verhindert die Oxydation des Zinkes.

Zineum praeparatum, feinzertheiltes Zink (der Homöopathen), gewinnt
man nach Küntzel dadurch, dass man eine neutrale und gesättigte Chlor¬
zinklösung in ein Becherglas giesst, eine Menge reiner Zinkstäbchen
hineinstellt, dann behutsam Wasser darübergiesst. Das sich in Warzen
metallisch ablagernde Zink wird mit Weingeist abgewaschen und getrocknet.

Eigenschaften. Das Zink ist ein weisses glänzendes Metall mit
einem Stich ins Bläuliche, spröde und auf dem Bruche krystallinisch
blätterig. Es krystallisirt in sechsseitigen Säulen. Es lässt sich schwie¬
rig feilen und in Stangen gegossen knistert es beim Biegen. Gegosse¬
nes Zink hat ein spec. Gew. von 6,9, gehämmertes oder gewalztes von
7,2. Das reine Zink lässt sich schon bei gewöhnlicher Temperatur zu
Blech aushämmern, das unreine ist dagegen spröde, aber bei 100 bis
150° C. hämmerbar und wird auch bei dieser Temperatur in den Zink¬
werken zu Blech ausgewalzt. Bei 200° C. wird das Zink wieder spröde,
so dass es sich zu Pulver zerstossen lässt. Bei 412° C. schmilzt es. In
der Rothglühhitze verdampft es. An der Luft verbrennt der Dampf mit
mit weisser Flamme zu Zinkoxyd (Mores Zinci, Lana phüosophica) Auch
das geschmolzene glühende Zink verbrennt an der Luft zu Zinkoxyd.
Bei gewöhnlicher Temperatur überzieht sich das Zink an der Luft mit
einer dünnen Suboxydschicht, welche das darunter befindliche Metall
vor weiterer Oxydation schützt. Unter Wasser überzieht es sich gleich¬
falls mit Suboxyd. In verdünnter Chlorwasserstoffsäure und verdünn¬
ter Schwefelsäure löst es sich unter Wasserstoffentwickelung. Mit Eisen
in Berührung schützt es dieses vor Oxydation durch chemische Mittel.
Es fällt Blei Kupfer Kadmium Arsen etc. aus ihren Lösungen. Alkalien
greifen das Zink an.

Prüfung auf Reinheit. Da beim Auflösen des Zinks in
Säuren, wenn das Zink im Ueberschusse vorhanden ist, die
verunreinigenden Metalle wie Blei Kupfer Kadmium etc. un¬
gelöst bleiben, Arsen mit Wasserstoff in Verbindung entweicht,
so genügt in vielen Fällen auch das käufliche rohe Zink zur
Darstellung pharmaceutischer Präparate. Bleibt beim Auflösen
des Zinks in verdünnter Salpetersäure ein weisser Rückstand,
welcher mit Soda vor dem Löthrohre dehnbare Metallkörner
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giebt, so ist dieser Zinn. Giebt die Salpetersäure Lösung mit
Barytnitrat eine Trübung, so deutet dieselbe auf Schwetel.
Eine andere Probe des Zinks wird in verdünnter Chlorwasser-
stofTsäure gelöst. Im Mars/Sschen Apparate entdeckt man das
Arsen. Ist das entweichende Schwefelwasserstoffgas sehr übel¬
riechend, so kann das Zink, Schwefel oder Kohle enthalten.
Aus der chlorwasserstoffsauren Lösung werden mit Schwefel¬
wasserstoff etc. die verunreinigenden Metalle nach den in der
Einl. 'S. 195 gegebenen Notizen gefunden. Hauptsächlich sind
auf Blei Kupfer Kadmium Eisen und Mangan lieaktionen zu
versuchen. Eisen giebt sich auch in der Auflösung auf Zusatz
von Tanninlösung durch eine blauschwarze Färbung zu erkennen.

SEincum aceticum.
ZnO,A-f3HO; Acetas zincicus; Acetale de Zilie; Acetate of Zinc;

Zinkaeetat, essigsaures Zinkoxyd, essigsaures Zink.
Ph. Hainb. Weisses Zinkoxyd wird in der genügenden

Menge hone. Essige gelöst, die mit der Hälfte destill.
Wasser verdünnte Lösung filtrirt, bis »um Krystallisalions-

punkle abgedampft und in Krystalle gebracht.
Es sollen blättrige perlmutterglänzende , in 3 Th. Wasser

lösliche Krystalle sein.
l*Il. SI« Hols» Zinkoxyd wird in konc. Essige, welcher

mit gleichviel destill. Wasser verdünnt /.</, aufgelöst und die
fil/rirle Lösung zur Krystal/isation gebracht.

Statt des Zinkoxyds kann man auch reines kohlensaures
Zinkoxyd nehmen. 4 Th. des ofticinellen Zinkoxyds erfordern
21 Th. konc. Essig von 1,040 spec. Gewicht, 4 Th. basisches
kohlensaures Zinkoxydhydrat, wie man es bei Bereitung des
Zincum oxydatum Ph Bor. gewinnt, erfordern ungefähr 17 Th.
konc. Essig. Ein geringer Essigüberschuss bei der Auflösung,
welche man durch Erwärmen unterstützt, ist ohne Schaden. Die
Lösung wird noch warm schnell filtrirt, bis auf 3/ 4 ihres Vo¬
lums abgedampft und zur Krystallisation bei Seite gestellt. Das
Verdünnen der Lösung mit destill. Wasser, wie die Ph. Hamh.
vorschreibt, hat nur den Zweck, eine Krystallisation im Filtrum
zu verhüten. Bei Filtrationen grösserer Mengen und in der
kälteren Jahreszeit ist eine Verdünnung der Lösung am pas¬
senden Orte. Die Darstellung des basischen kohlensauren Zink¬
oxyds ist unter Zincum oxydatum nachzusehen.

Zinkoxyd und Essigsäure verbinden sich einfach zu essig-
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saurem Zinkoxyd. Die Mischung des Essigs mit dem Zink¬
oxyde erwärmt sich stark in Folge der eintretenden chemischen
Aktion.

Eigenschaften. Das essigsaure Zinkoxyd krystallisirt
in ansehnlichen weissen perlmutterglänzenden schiefen rhombi¬
schen Tafeln von schwachem Essigsäuregeruche, ekelhaftmetal¬
lischem Geschmacke. An der Luft verwittern die Krystalle
ein Wenig. 1 Th. erfordert 3 Th. kaltes, '/ 2 Th. heisses Was¬
ser, 30 Th. kalten und 2 Th. heissen höchstrektif. Weingeist
zur Lösung. Verunreinigungen des Salzes werden in "ähnlicher
Weise wie beim Zincum sulphwicum nachgewiesen. Schwefel¬
säure wird durch Barytacetat gefunden.

Formel ZnO^Ä+3HO; Aeq.-Gew. 118,5.
Zincum valerianicum, baldriansaures Zinkoxyd,ZnO,Va. Aus 15

Drachm. krystallis. schwefelsaurem Zinkoxyd, gelöst in 20 bis 30 Tb.
Wasser, wird mit kohlensaurer Natronlösung kohlensaures Zinkoxyd
gefällt und das gut ausgewaschene Präcipitat noch feucht mit 12
Th. Baldriansäure und 4 Th. Wasser gemischt und die breiige Masse
bei gelinder Wärme eingetrocknet. Beim Eindampfen der wässrigen
Lösung dieses Salzes scheidet es sich wasserfrei, - ZnO.Va, ab. — Das
baldriansaure Zinkoxyd bildet ein blättrig-krystallinisches, perlmutter¬
glänzendes Salz, schwach nach Baldriansäure riechend. Esjst schwer in
Wasser und Weingeist löslich. Krystallisirtist es ZnO,Va4-12110.

Kincum chloratum.
ZnCl-j-Aq; Zincum muriaticum, Chloretum zincicum, Murias
zincicus; Chlorure, I/ydrochlorate, Muriate de Zinc; Chloride ofZinc;

Zinkmuriat, salzsaures oder chlorwasserstofisaures Zink,
Zinkchlorid, Chlorzink.

PIl. Hör, In fünf Unz. reiner Chlor Wasserstoff saure,
welche man in einem Glase erwärmt, werden unter allmäh-
ligem Zusetzen zwei Unz. oder die genügende Menge ba~
sischkoh lensaures Zinkoxydhydrat, wie man bei der
Bereitung des Zinc. oxydat. erhält, gelöst. Die erkaltete Lö¬
sung wird durch grubgestossenes Glas ßllrirl und unter be¬
ständigem Umrühren und bei zuletzt vermindertem Feuer
durch Abdampfen ausgetrocknet. Die noch warme Masse
wird zu Pulver zetrieben alsbald in ein erwärmtes Gefäss
gebracht und in demselben gut verstopft vorsichtig aufbe¬
wahrt. Es soll ein weisses, an der Luft sehr leicht zerflies-
sendes Pulver sein.

PIl. litt ml). Eine Un%. weisses Zinkoxyd wird in drei
Unz. oder der genügenden Menge reiner Chlorwasser¬
stoff säur e gelöst und die klare Lösung in einem porcel-
lanenen Gefässe unter beständigem Umrühren zur völligen
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Trockne gebracht, dann in etwas Wasser wieder aufgelöst,
filtrirt und aufs Neue bei stärkerem, zuletzt gelinderem Feuer
zur Trockne abgedampft und ahbald in ernannten gut ver¬
stopften Flaschen aufbewahrt. Es soll ein grauweistes Pul¬
ver sein.

Pll. Sl. HolS. Reines Zinkmetall trirdbei gelinder Wärme
in verdünnter Chlor wasser sto ff säur e gelost, die Lösung
filtrirt und in einem porcellanenen Gefässe im Dampfbade
zur Trockne eingedampft.

Die Vorschrift der Ph. Bor. zur Darstellung des Chlor¬
zinks ist eine gute. Die Filtration der Salzlösung wird besser
durch Absetzenlassen und Dekantation ersetzt. Die konc. Lö¬
sung des Salzes verwandelt das Fliesspapier in eine weiche
pappige Masse, so dass die Filter nicht nur bald zerrissen, son¬
dern sich auch die Lösung mit einer schleimigen organischen
Materie verunreinigt. Ist eine Filtration durch Papier erwünscht
oder nöthig, so verdünnt man die Salzlösung zuvor mit einem
halben Volum Wasser. Das Chlorzink wird nur selten und in
kleinen Mengen gebraucht, so dass man es auch durch Auflö¬
sen von Zinkoxyd in reiner Chlorwasserstoflsäure darstellt. Das
Abdampfen der Lösungen zur Trockne geschieht in einem por¬
cellanenen Kasserol unter Umrühren mit einem Glasstabe, bei
kleinen Mengen am besten über der Weingeistflamme. Das
trockne Präparat wird mit einem warmen Pistille zu einem
gröblichen Pulver zerrieben und sogleich in etwas erwärmte
kleine Zwei- bis Vierdrachmenfläschchen gebracht. Die Fläsch-
chen werden mit guten gedrückten Korken verstopft und mit
feuchter Blase tektirt. Nachdem die Tektur getrocknet ist, wird
sie mit Kollod überzogen. Das Präparat der Ph. Bor. ist weiss
und enthält ungefähr 2 bis 3 Proc. Wasser. Erhitzt man die
eingetrocknete Masse so weit, dass sie schmilzt, so hat sie nach
dem Erkalten und Zerreiben einen Stich ins Graue. Im letz¬
teren Falle ist sie aber fast wasserfrei. Die Ph. Hamb. lässt
die Lösung des Zinkoxyds in Chlorwasserstoffsäure zur Trockne
eindampfen, den Rückstand lösen und nach dem Filtriren wie¬
der eintrocknen. Diese Operation bezweckt die Entfernung
überschüssiger Chlorwasserstoffsäure. Die Ph. Hamb. erhält
ein graues Präparat, obgleich sie die völlige Austrocknung des
Präparats durch Erhitzen bis zum Schmelzen nicht vorschreibt.
Die graue Farbe hat hier ihren Ursprung in der Filtration der
Lösung durch Papier. Beim Eintrocknen der Chlorzinklösung
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an der Luft geht stets eine geringe Zersetzung vor sich. Unter
Entweichen von etwas Chlorwasserstofisäure bildet sich Zink¬
oxyd, das sich mit unzersetztem Chlorzink zu einem basischen
Chloride, Zinkoxycblorid, verbindet. Daher kommt es auch,
dass das ChJorzink gewöhnlich mit Wasser eine etwas trübe
Lösung giebt. Bei Darstellung grosser Mengen Chlorzink kann
man ein ähnliches Verfahren, wie die Ph. Bor. zur Darstellung
des reinen schwefelsauren Zinkoxyds vorschreibt, anwenden.
Statt der Schwefelsäure wird natürlich eine entsprechende Menge
reiner Chlorwasserstoffsäure verwendet. Uebersehen darf man
hierbei nicht, dass das rohe Zink beim Auflösen in Chlorwas¬
serstoffsäure im Ueberschuss zu verwenden ist. Auf 3 Th.
Zink sind ungefähr 13 Th. Cblorwasserstofisäure von 1,120 spec.
Gew. erforderlich.

Wird Zinkoxyd in Chlorwasserstofisäure gelöst, so bildet
sich Zinkchlorid, in dem der Wasserstoff der Säure mit dem
Sauerstoff der Base sich zu Wasser und das Zink mit dem Chlor
zu Chlorzink vereinigt. — ZnO und HCl bilden HO und
ZnCJ. — Wird das gefällte basischkohlensaure Zinkoxyd in
der Chlorwasserstofisäure gelöst, so wird zugleich Kohlensäure
gasförmig abgeschieden. — 3ZnO,C02+3HO und 3HC1 geben
3ZnCl und CO 2 und 6HO. — Das Chlorzink bildet sich auch
durch Erhitzen von Zinkspänen in Cblorgas. Die alten Che¬
miker bereiteten es durch Destillation eines Gemisches aus
Quecksilberchlorid und Zink und nannten die in der Vorlage
sich sammelnde wachsähnliche Masse Zinkbutter, Bulyrttm
Zinci.

Eigenschaften. Das reine Zinkchlorid bildet ein ge¬
ruchloses sauerreagirendes weisses krystallinisches Pulver von
atzendem salzigen ekelhaft metallischen Geschmacke. An der
Luft zieht es mit Begierde Wasser an und zerfliesst zu einer
klaren Flüssigkeit.' Bei 115° C. schmilzt es zu einer kla¬
ren Flüssigkeit, welche beim Erkalten zu einer grauweissen
Masse erstarrt. Beim Erhitzen bis zum Glühen stösst es dicke
weisse Dämpfe von Chlorzink und Chlor aus und eine gelblich-
weisse Masse aus Zinkoxyd und Chlorzink bestehend bleibt zurück.
In Wasser, Weingeist nnd Aether ist das Zinkchlorid leicht
löslich. Die Lösungen des officinellen Präparats sind in Folge
eines Rückhaltes von Zinkoxychlorid stets etwas trübe. Aus
der wässrigen syrupsdicken Lösung scheidet sich das Chlorzink
in kleinen sehr leicht zerfliesslicb.eaoktaedrischea Krystallen
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(ZnCI-f-HO) ab, und sublimirt in der Glühhitze in weissen
Nadeln. Mit Zinkoxyd bildet es basische Chloride; mit einem gleichen
Aequivalente Chlorammonium bildet es Chlorzinkammonium oder Zink¬
salmiak, welcher in sechsseitigen Prismen krystallisirt nnd durch seine
Eigenschaft Kupferoxyd und Eisenoxyd aufzulösen nicht nur beim Rei¬
nigen kupferner und eiserner Gefässe, sondern auch beim Verzinnen
kupferner Gefässe brauchbar ist. Die Formel des Chlorzinks ist ZnCI.
Aeq.-Gew. =08.

Stärkste Gabe des Zincum chloratum =ein Viertel-Gran.
Die Reinheit des Chlorzinks ergiebt sich aus seiner völli¬

gen Löslichkeit in Weingeist sowie in überschüssiger Aetzkali-
Flüssigkeit. Letztere setzt man so lange zu, bis der anfäng¬
lich sich bildende Niederschlag gelöst ist. Mit Schwefelwas-
serstofiwasser muss die Chlorzinklösung rein weiss gefällt wer¬
den. Die specielle Prüfung geschieht in der Art wie bei Zin¬
cum sulphuricum purum.

Causticum Landolfii, Landolfis Aetzmittel gegen den Krebs, ist
eine Mischung aus gleichen Th. Zincum chloratum, Aurum chloratum pur.,
Liquor Stibii chlorati und Chlorobromum. Dieses letztere bereitet man
durch anhaltendes langsames Hindurchleiten von Chlor durch Brom un¬
ter Abkühlung des Gefässes mit Schnee oder Eis, bis sich krystallinische
Gruppen bilden. Diese Arbeit wird im Freien vorgenommen. Auch hüte
man sich vor dem Einathmen der Dämpfe. Ist man genöthigt die Lan-
dolüsche Mischung in der wärmeren Jahreszeit zu bereiten, so substi-
tuirt man dem Chlorobrom eine 3fache Menge des Liquor chlorobroma-
lus. Derselbe wird auf folgende Weise bereitet. Einem frisch bereite¬
ten, mit Chlor stark übersättigten Chlorwasser setzt man in kleinen Por¬
tionen und unter Umschütteln so lange Brom zu, bis davon eine Klei¬
nigkeit ungelöst bleibt. Der Liquor chlorobromatus erfordert eine sorg¬
fältige Aufbewahrung in kleinen Fläschchen mit Glasstopfen, tektirt
mit Harz und Blase. — Das Causticum wird ex tempore schnell mit
2 Th. gepulv. Stärkemehl oder Weizenmehl gemischt und in einem Gläs¬
chen mit Glasstopfen dispensirt.

Zincum jodatum, Jodetum s. Joduretum Zinci, ist ein korrodiren-
des Gift. Man bereitet es durch Digestion von 3 Th. reinem gekörnten
Zink und 11 Th. Jod in 18 Th. dest. Wasser, Filtration und Eindampfen
der Lösung zur Trockne. Das Jodzink wird in kleinen Flaschen aufbe¬
wahrt. Es ist ein weisses hygroskopisches Pulver.

Zincum ferroso-eyanatum.
Zn 2FeCy 3-f3HÖ; Zincum cyanatum cum Ferro, Zincum ferro-
cyanatum s. ferro-cyanicum; Zincum ferroso-hydroeyanicum,
Zincum Borussicum s. zooticum, Zinco-Ferrum cyanatum, Zin¬
cum bydroeyanicum Ph. Hann.; Prussiate de Zino ferrugineux,
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Perrocyanate de Zinc; Ferro-cyanate or Ferropru.ssiate of Zinc;
eisenblausaures Zinkoxyd, Cyaneisenzink, Zinkeisenryanür,

Pll. Blataih.. Sil. Hols. Einer filtrirfen Lösung/ von einer
Unz. Kalium eis encyanür in einem Pfd destill. Was¬
ser wird eine Lösung aus anderthalb JJn%. krpslall.
schwefelsaurem Zinkoxyd in sechs Unz. destill. Was¬
ser zugesetzt. Der gehörig ausgewaschene Niederschlag wird
getrocknelundin einem gut verstopften Glase aufbewahrt. Essoll
ein weisses geschmackloses, in Wasser unlösliches Pulver sein.

Ml» IffaiSM. last/ eine Lösung des reinen schwefelsauren Zink¬
oxyds unter Umrühren mit einer Kaliumeisencyanürlösung
versetzen, so lange ein Niederschlag entsteht.

Vor allen Dingen ist daran zu erinnern, dass dieses Prä¬
parat nicht mit Cyan zink, Zincum cyanatum s. Zincum hy-
drocyanictim, einem sehr giftigen Präparate, verwechselt
werden darf! Eine starke Dose von Zincum ferrosocyanalum
sind mehrere Grane, eine sehr starke Dose von Zincum cyanatum
ist ein Gran. Es schreibt die Ph. Austr. nova daher vor, dass
das Zincum ferroso-cyanatum dispensirt werden solle, wenn der
Arzt nicht ausdrücklich Ferrum cyanatum sin e Ferro vorschreibt.

Die Darstellung des Cyaneisenzinks nach obiger Vorschrift
ist eine ganz praktische, nur vergesse man nicht das Auswa¬
schen selbst mit lauwarmem Wasser so lange fortzusetzen, bis
das Abtröpfelnde auf Zusatz von Barytnitratlösung sich nicht
im Geringsten trübt. Ein Rückhalt von schwefelsaurem Zink¬
oxyd macht das Präparat Uebelkeit und Brechen erregend.
Wendet man eineu eisenhaltigen Zinkvitriol zur Fällung an,
so fällt das Präparat mehr oder weniger grau oder graublau aus.
Schwefelsaures Zinkoxyd (ZnO,S0 3 ) und Kaliumeisencyanür
(2KaCy-J-FeCy) zersetzen sich in der Art, dass das Zink und
Kalium ihre Plätze austauschen. Das gebildete Cyaneisenzink
(2ZnCy-|-FeCy) scheidet als ein unlösliches Pulver aus und
das schwefelsaure Kaliumoxyd bleibt gelöst. — Aus 2KaCy,FeCy
und 2 Aeq. ZnO,S0 3 entstehen 2ZnCy,FeCy und 2 Aeq.
KaO,S0 3. — Es ist jedoch dieser Process nicht so einfach, denii
der Niederschlag enthält noch unzersetztes Kaliumeisencyanür.

Eigenschaften. Das Cyaneisenzink ist ein weisses ge¬
ruchloses, in Wasser und Weingeist unlösliches Pulver, wel¬
ches von sehr verdünnten Säuren und von Aetzammonflüssig-
keit nicht angegriffen wird. Beim Glühen auf Platinblech hin-
terlässt es Eisenoxyd, Zinkoxyd und kohlensaures Kali. Es
soll 3 Aeq. Wasser enthalten,
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Zlneum cyanatum (sine Ferro), Zincum hydrocyanicum,
Cyanetum zincicum; Cyanure ou Prussiate de Zinc; Cyanate or Prussiate
of Zinc; ZnCy, Cyanzink, blausaures Zinkoxyd. Dieses Präparat darf
nicht dem Zincum ferro so-cyanatum , wie oben erwähnt ist, substituirt
werden. Unter Zincum cyanatum verstehen viele Aerzte das Zincum fer-
roso-cyanalum. Die stärkste Gabe von Zincum cyanatum sine Ferro
ist ein Gran. Man bereitet dieses Präparat durch Vermischen zweier
wässrigen Lösungen, von denen die eine 3 Th geschmolzenes Cyanka-
lium, die andere 7 Th. reines krystall. schwefelsaures Zinkoxyd enthält.
Der Niederschlag wird mit einer Mischung aus 1 Th. konc. reinem Es¬
sige und 10 Th. destill. Wasser geschüttelt und dann mit destill. Was¬
ser gut ausgewaschen, zwischen Fliesspapier gepresst und bei ungefähr
30° C. so schnell als möglich getrocknet. Es wird in gut verkorkten
kleinen Fläschchen abgesondert aufbewahrt. Man bereitet es auch wohl
durch Zutröpfeln einer Zinkacetatlösung zu der officinellen Cyanwasser-
stoffsäure. Das Cyanzink bildet ein weisses lockeres Pulver ohne Ge¬
ruch und Geschmack. Aetzammonfliissigkeit löst es auf. Beim Glühen
an der Luft hinterlässt das Cyanzink reines Zinkoxyd.

Zincum oxydatum.
ZnO; Zincum oxydatum album, Flores Zinci, Oxydum Zinci
s. zincicum, Nihilum album purum, Tutia pura; Oxyde de Zinc,
Fleurs de Zinc; Oxyde of Zinc, Flowers of Zinc, Tutty; Zinkblumen,

Zinkoxyd.
I"Il. Bor. Dreissig Unz. ger einigte s kohlensaures Na¬

tron werden in dreissig Pfd gemeinem Wasser gelöst.
Die Lösung wird filtrirt, unter beständigem Umrühren mit
einer klaren Lösung aus xwei Pfd krystall. schwefel¬
saurem Zinkoxyd in sechs Pfd destill. Wasser ver¬
mischt und einige Stunden bei Seite gestellt. Das Präcipi-
tat bringt man alsdann in einen leinenen Spitzbeutel, wäscht
es völlig mit destill. Wasser aus und trocknet es an einem
lauwarmen Orte.

Hierauf wird dieses kohlensaure Zinkoxydhydrat in einem
bedeckten Tiegel bei nicht zu starker Hitze geglüht, bis die
Kohlensäure ausgetrieben ist. Erkaltet wird es in einem gut
verstopften Gefässe aufbewahrt.

Es soll ein weisses, beim Glühen gelbliches, von Kohlen¬
säure, Schwefelsäure, Natron, Chlor und fremden Metallen
freies Pulver sein.

Pll. Huiilll. Gleiche Th. krystallis. schwefelsaures Zinkoxyd
und krystallis. kohlensaures Natron. Das schwefelsaure
Zinkoxyd wird in 24 Th., das kohlensaure Natron in 2 Th.
destill. Wasser, ein jedes aber für sich gelöst. Die klaren
Lösungen mischt man kalt auf einmal unter starkem Um¬
rühren zusammen. Das dadurch entstandene sehr weisse
und sehr leichte Präcipitat lässt man 24 bis 36 Stunden
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stehen, sondert es dann mit/eist eines etwas dichten Spitz-
beutels von der Flüssigkeit, bringt es nun in ein irdenes Ge-
fäss, siissf es mit warmen destill. Wasser völlig aus und
sondert es endlich in den Spilzbeutel zurückgebracht von /fem
Wasser. Nachdem es gut ausgetrocknet ist, glüht man es
in einem bedeckten Hessischen Tiegel, bis eine herausgenom¬
mene Probe mit Wasser vermischt auf Zusatz einer Säure
nicht mehr aufbraust.

M*Il. Iltlllll, Es wird auf zweifache Weise, bereitet, entweder
durch Katlcinalion, oder durch Fällung und nachherige Kai¬
ein ation.

In einen glühenden hohen geräumigen und geneigt gestell¬
ten Tiegel wirft man allmählig Stücke von Indischem Zink
hinein, nachdem man einen anderen Tiegel so darüber ge¬
stürzt hat, dass die Luft dem Zinke zugänglich ist und die¬
ses auch mit einem eisernen Spatel umgerührt werden kann.
Das sich hierauf bildende Oxyd wird sogleich herausgenom¬
men, der weisse und leichtere Theil desselben durch ein Sieb
geschlagen, endlich mit Wasser übergössen und umgerührt.
Nach einer kurzen Pause wird das obenaufschwimmende trübe
Wasser in ein anderes Gefäss gegossen und bei Seite ge¬

stellt, damit das Pulver sich absetze. Zuletzt giesst man
das Wasser aus und trocknet das höchst feine Pulver. Oder:

eine Lösung von reinem krystallis. schwefelsauren Zink¬
oxyd in der 20fachen Menge heissem destill. Wasser wird
durch eine Lösung des gereinigten kohlensauren Natrons ge¬
fällt. Das weisse, gut abgewaschene und getrocknete Prä-
eipitat wird in einem bedeckten Tiegel geglüht, bis eine Probe
auf Zusatz einer Säure nicht mehr aufbraust.

l*Il. Sftx. Zinkblech wird in soviel Salpetersäure gelöst, dass
die Säure zugleich etwas vorwaltet. Die Lösung wird aufs
Neue mit Zink, hierauf mit frischgefälltem Zinkoxyd di-
gerirt. (Blei fällt man mit einer Lösung des schwefelsauren
Natrons, Kadmium aber in der Art, dass man die Lösung
mit Salpetersäure ansäuert und dann mit Schwefelwasser¬
stoffgas fällt. 1 Die reine 7Anklösung verdünnt man mit der
sechsfachen Menge destill. Wassers und fällt daraus das
Zinkoxyd mittelst kohlensauren Ammans, welches abgewa¬
schen, getrocknet und geglüht aufbewahrt wird. Es soll ein
weisses, sehr wenig gelbliches Pulver sein.

Pll« SI. IIols. Von reinem Zinke (Qstindiscliem~) in l/ 2 bis
1 Un%. schweren Stücken wirft man einige Stücke in einen
geräumigen hohen, etwas nach der Seile geneigten, zwischen
glühenden Kohlen stehenden Tiegel. Man fache das Feuer
an, bis das Metall schmilzt, endlich in eine Flamme aus¬
bricht und sich in flüchtige weisse Flocken verwandelt. Dann
stürzt man einen anderen Tiegel umgekehrt darauf, so dass

Hager, Kommentar Bd. II. 62
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der Luftzutritt nicht gänzlich abgeschlossen ist. Nach dem
Erlöschen der flamme entfernt man den oberen Tiegel und
nimmt das an den Gefässen sitzende, so wie das auf dem
geschmolzenen Metalle schwimmende Oxyd mit einem eiser¬
nen Löffel weg. Nachdem dies geschehen und aufs Neue
eine Flamme hervorgebrochen ist, werden die gebildeten Oxyd¬
flocken wie vorhin abgesondert, so oft bis das ganze Metall
zu Oxyd geworden ist. Hierauf wird diese Operationsweise
mit anderen Zinkstücken wiederholt.

Das so auf einer unglasirten irdenen Schale gesammelte
und erkaltete Zinkoxyd wird mit kaltem Wasser geschlämmt,
um den leichtesten Theil desselben zu sondern, welchen man
durch ein Haarsieb schlägt, auf einem leinenen Kolatorium
sammelt, bei einer Wärme von 30 — 40° R. schnell trocknet
und in ein höchstfeines Pulver gebracht in einem verstopften
Glase aufbewahrt.

Hellst lehrte zuerst 1735 die Darstellung des Zinkoxyds
durch Glühen des Zinks an der Luft, dagegen stellte v. Crell
1776 das Zinkoxyd aus dem Zinkvitriol durch Fällung mittelst
eines Alkalis dar. \ ran Mons wendete später dazu Aetzkali an.

Man unterscheidet ein auf trocknem Wege bereitetes
Zinkoxyd, Zincum oxydatum via sicca paratttm (Flores Zinci),
und ein auf nassem Wege bereitetes Zinkoxyd, Zincum oxy¬
datum via humida paratum. Beide Präparate hat die PA. Hann.
reeipirt. Die Aerzte haben zuerst mit dem auf trocknem Wege
bereiteten, weniger reinen Oxyde experimentirt und ihre Er¬
fahrungen damit haben dem Zinkoxyd den medicinischen Ruf
gesichert. Die Puristerei der Pharmaceuten, welche dem Arz¬
neischatze zwar schon so manchen Schaden zufügte, hat aber
auch, und vielleicht nicht mit Unrecht, die Zinkblumen in ihren
Bereich gezogen und es schon dahin gebracht, dass man diese
für ein schlechtes Präparat hält und nur dem reinen, auf soge¬
nanntem nassen Wege bereiteteten Zinkoxyde einen Werth bei¬
legt. Daher verschwinden die Flores Zini allmählig aus den
Pharmakopoen. Nur die älteren Pharmakopoen, wie Ph. Hann.
und <S7. Hols. fordern noch ihre Darstellung. Die Vorschrift
der Ph. S/. Hols. ist eine deutliche. Einen Hessischen Tiegel
stellt man, um bequemer mit einem Löfiel hineinzulangen, schräg
in einen Windofen, so dass sein Boden durch ein Ziegelstück
auf dem Roste unterstützt ist und sein Rand sich an den
Rand des Ofens lehnt. In den Tiegel werfe man nur so viel
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Ziukstücke, dass sie geschmolzen den Tiegel zu % bis % sei¬
nes Raumes ausfüllen. In starker ßothglühhitze bricht die
obere Schicht des Zinks mit der Luft in Berührung in eine
blendend gelblich und bläulichweisse Flamme aus und verbrennt
zu Zinkoxyd, wobei ein kleiner Theil dieses letzteren sich in
Form leichter wolliger oder spinnenwebenartiger Flocken (Lnna
philosophicd) erhebt und sich theilweise an die Wandungen des
Tiegels ansetzt. Mit einem eisernen Löffel oder Spatel nimmt
man das Oxyd heraus, damit die Oberfläche des Zinks wieder
mit der Luft in Berührung komme und der Oxydationsprozess
sich erneue. Durch Nachwerfen von Zinkstücken und des mit
dem Oxyd zugleich herausgenommenen Zinks setzt man die
Arbeit nach Bedürfniss und Belieben fort. Verwendet man ein
unreines Zink, so oxydiren sich auch zugleich die das Zink be¬
gleitenden fremden Metalle und verunreinigen das Präparat,
wenngleich dieses meist schön weiss ausfallt. Man verwende
ein gereinigtes oder Ostindisches Zink. Dem gesammelten
Zinkoxyd ist mehr oder weniger Zinkmetall und Suboxyd, wel¬
ches sich immer zuerst an der Oberfläche des geschmolzenen
Zinks bildet, beigemischt. Durch Zerreiben und wiederholtes
Schlämmen mit Wasser und Durcbgiessen durch ein Haarsieb
sondert man das leichtere Zinkoxyd ab. Die Ausbeute an trock-
nem Zinkoxyd beträgt ungefähr % von dem in den Tiegel ge¬
worfenen Metalle, bei vorsichtiger Arbeit etwas mehr.

Die Darstellung des Zinkoxyds auf nassem Wege hat eine
bedeutende Litteratur für sich und obgleich eine praktische Dar¬
stellung desselben seit Janger Zeit bekannt ist, so haben dennoch
die neueren Pharmakopoen, wie Ph.. Bor, und Hamb., Vorschrif¬
ten gegeben, welche nicht als praktische belobt werden können.

Werden die Lösungen des schwefelsauren Zinkoxyds und
des kohlensauren Natrons zusammengemischt, so bildet sich
unter Entweichen eines Theiles der Kohlensäure schwefelsau¬
res Natron, welches gelöst bleibt, und ein basischkohlensaures
Zinkoxydhydrat, welches als unlöslicher Niederschlag sich ab¬
sondert. Wird die Natronlösung der Zinklösung zugesetzt, so
dass vorübergehend das schwefelsaure Ziukoxyd mit einer un¬
genügenden Menge kohlensaurem Natron in Berührung kommt,
so bilden sich verschiedene basischschwefelsaure Zinoxydverbin-
dungen, welche sich dem Niederschlage beimischen und wegen
ihrer Unlöslichkeit nicht nur zum Theil der Einwirkung des

62*
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ferner zugesetzten Natrons entgehen, die selbst auch nicht durch
Auswaschen zu entfernen sind. Aus diesem Grunde lässt die
Vorschrift der Ph. Bor. die Zinksalzlösung der Lösung des
kohlensauren Natrons zusetzen, so dass durch die stete vorwie¬
gende Menge des Natrons die völlige Zersetzung des Zinksal-
zes gesichert ist. Aus demselben Grunde wird auch das koh¬
lensaure Natron im Ueberschusse zur Fällung angewendet, ob¬
gleich gleiche Mengen des Natron- und Zinksalzes zu ihrer
gegenseitigen Zersetzung genügen. Das Aeq.-Gew. des kry-
stallis. kohlensauren Natrons ist =143, das des krystallis. schwe¬
felsauren Zinkoxyds =143,5. Die Ph. Hamb. hat dieses letz¬
tere Verhältniss aufgenommen. Ein Ueberschuss des Natron¬
salzes ist jedoch in jedem Falle gut, der von der Ph. Bor. vor¬
geschriebene aber übermässig gross, und wirkt mit seiner Masse
auflösend auf einen Theil des Niederschlages.

Geschieht die Fälluug bei mittlerer oder niederer Tempe¬
ratur, so sondert sich das basischkohlensaure Zinkoxydhydrat
in Form eines voluminösen schleimiggallertartigen Niederschla¬
ges ab, welcher sich nur mit vieler Muhe auswaschen und auch
sehr schwer austrocknen lässt. Bei Bearbeitung kleiner Men¬
gen kommt dies natürlich weniger in Anschlag. Bei grösseren
Mengen wird das Auswaschen unangenehm ermüdend, und ist
in einem Spitzbeutel, welchen die Ph. Bor. hierbei verwenden
lässt, kaum zu vollenden. Dies ist der Grund, warum die
Ph. Hamb. den Niederschlag aus dem Spitzbeutel wieder her¬
ausnehmen, in einem Topfe durch Aufgiessen von Wasser und
Abgiessen auswaschen und endlich erst wieder im Spitzbeutel
abtropfen lässt. Dieses Auswaschen eines so obstinaten Nie¬
derschlages reicht hin, dem Arbeiter die Darstellung des Zink¬
oxyds zu verleiden. Die bessere Fällungsmethode besteht in
dem Zusetzen der erwärmten schwefelsauren Zinkoxydlösung
zur kochenden Lösung des kohlensauren Natrons. Der hierbei
entstehende Niederschlag ist körniger und dichter und lässt
sich leicht auswaschen. Die Partikel dieses Niederschlages hal¬
ten übrigens nicht fester Antheile von Natron und Schwefel¬
säure zurück, als die des kaltgefällten. Das Aussüssen des
Niederschlages ist dann beendigt, wenn das Abtropfende auf
Zusatz von Chlorbaryumlösung nicht im Geringsten getrübt wird.

Die letzte Operation der Zinkoxyddarstellung besteht in
der Austreibung der Kohlensäure und des Hydratwassers aus
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dem Niederschlage durch Erhitzen. Die Pharmakopoen lassen
dies durch Glühen in einem bedeckten Tiegel "^«werkstelligen.
Da jedoch die Kohlensäure nur schwach an Zinkoxycv gebun¬
den ist und schon bei 160° C. davon völlig getrennt wiij
so ist es praktischer statt des Tiegels einen kurzhalsigen Glas¬
kolben anzuwenden, wie dies von Mohr vorgeschlagen ist. Einen
trocknen Glaskolben füllt man zu '/8 seines Raumes mit dem
feinzerriebenen und durch ein Sieb geschlagenen, gut ausge¬
trockneten basischkohlensauren Zinkoxyde, stellt ihn etwas er¬
wärmt auf den Windofen und erhitzt ihn durch ein sehr mas¬
siges Kohlenfeuer, welches sich um anderthalb Spannen tiefer
als der Kolbenboden befindet. Hin und wieder ergreift man
den Kolben mit der von einem Tuche umwickelten Hand und
mischt durch Schütteln seinen sehr beweglichen leicht pulveri¬
gen Inhalt. Dies ist nothwendig, weil das Zinkpräparat ein
schlechter "Wärmeleiter ist. Auch etwa im Kolbenhalse hän¬
gende Theilchen des Zinkniederschlages müssen mit einer Fe¬
derfahne abgestossen werden, damit sie der Entkohlensäurung
nicht entgehen. Das Präcipitat in Pulverform ist in kurzer
Zeit fertig gebrannt, in Stücken aber erfordert es bei bmal
längerer Zeit eine weit stärkere Hitze. Sobald der Kolbenin¬
halt an Beweglichkeit verliert und das Pulver sich dichter an
die Wandung des Gefässes anlegt, ist man dem Ende der Ope¬
ration nahe. Mit einem Stäbchen holt man eine Probe heraus,
schüttet sie in ein Probirgläschen mit etwas kaltem destill. Was¬
ser und übergiesst sie dann mit verdünnter Schwefelsäure. Es
müssen hier Gesicht und Ohr entscheiden. Ein Aufschäumen
oder ein vernehmbares Geräusch der Mischung zeigt noch Koh¬
lensäure an. Schüttet man die heisse Probe unmittelbar in
die Säure, so macht sich natürlich ein Zischen vernehmbar, das
zu Täuschungen Veranlassung giebt. Hat man einen Ofen,
der Kohlenstaub und Flugasche durch eine seitliche Röhre ab¬
leitet, so kann das Brennen des Präparates auch in einer Por-
cellanschale vorgenommen werden, welche man zur Abhaltung
von Staub nicht dicht mit einem Terrinendeckel oder einer
Glasscheibe bedeckt. Hin und wieder rührt man mit einem
Spatel um. Kleine Mengen lassen sich über der Weingeist¬
flamme entkohlensäuern.

Durch die Zerstörung des kohlensauren Zinksalzes werden
auch die ihm aus der Fällung her anhaftenden geringen Spu-
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ren Natron und Schwp^ fs ^ ure frei gemacht und können durch
Auswaschen de* gebrannten Zinkoxyds entfernt werden. Die¬
selben kö-' jtia jedoch unmöglich einen Einflnss auf die medi-
c j n ^c.—ie Wirkung des Präparats haben. Desshalb wird diese
Operation auch von keiner der Pharmakopoen gefordert. Die
Ausbeute an Zinkoxyd beträgt ungefähr etwas mehr als der
dritte Theil von der Menge des verwendeten schwefelsauren
Zinkoxyds.

Eine praktische Darstellungsweise des Zinkoxyds auf nas¬
sem Wege lehrt folgende Vorschrift:

Eine iiltrirte Lösung von 9 Tb. gereinigtem krystallis. koh¬
lensauren Natron in 45 Th. destill. Wasser wird in einem por-
cellanenen Kasseroll oder in Ermangelung eines solchen in ei¬
nem sehr kurzhalsigen gläsernen Kolben, welcher in einem Sand¬
bade steht, zum Kochen gebracht und nur nach und nach un¬
ter Umrühren mit einem porcellanenen Spatel mit einer filtri-
ten und erwärmten Lösung von 8 Th. krystallis. reinem schwe¬
felsauren Zinkoxyd in 3 bis 4 Th. destill. Wasser versetzt, wo¬
bei man Sorge trägt, dass die Flüssigkeit nach jedem Zusätze
immer wieder ins Kochen kommt. Bei Anwendung eines Kol¬
bens rührt man mit einem Stäbchen ans weichem Holze um.
Nach geschehener Fällung giesst man noch weiteres heisses
destill. Wasser hinzu. Durch Dekantiren, Wiederaufgiessen
von heissem destill. Wasser siisst man den Niederschlag aus,
sammelt ihn zuletzt auf einem Kolatorium oder in einem Spitz¬
beutel, wäscht ihn hier noch einmal mit destill. Wasser nach,
lässt das Wasser abtropfen, presst das übrige Wasser soviel
als möglich, selbst unter gelinder Anwendung der Presse ab
und trocknet den in kleine Stücke zertheilten Kuchen über
weisse ausgewaschene Leinwand ausgebreitet in einem bedeck¬
ten Spansiebe aus. Zu Pulver zerrieben und durch ein Haar¬
sieb geschlagen wird er durch Erhitzen in einem Kolben oder
einer porcellanenen Schale entkohlensäuert.

Statt des schwefelsauren Zinkoxyds lassen sich auch Cblor-
zink, salpetersaures Zinkoxyd verwenden und als Fällungsmit¬
tel eignet sich ferner eine iiltrirte Lösung des kohlensauren
Amnions, selbst eine frischbereitete dünne Natronlauge, welche
letztere jedoch nicht kohlensaures Zinoxyd, sondern Zinkoxyd¬
hydrat fällt. Unpassende Fällungsmittel sind wegen eines Ge¬
halts an Kieselsäure das kohlensaure und kaustische Kali.
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Die PA. <Sax. giebt eine Vorschrift, nach welcher eine sal¬
petersaure Zinklösung mittelst kohlensauren Ammons gefällt
wird. Die Operationen zur Darstellung einer reinen Zinklösung
findet man unter Zincum sulphuricum hinreichend erklärt. Es
ist übrigens auch nicht notlnvendig die Lösung des krystallis.
schwefelsauren Zinkoxyds anzuwenden, es lässt sich jede von
fremden Metallen rein« Zinklösung zur Fällung gebrauchen.
Der Niederschlag, welchen man durch Zusatz des kohlensauren
Ammons erhält, ist neutrales kohlensaures Zinkoxyd ohne Hy¬
dratwasser, wesshalb er nicht so gelatinös ist, sich leicht aus¬
waschen lässt und welcher auch wegen seiner Neigung sich in
ein basisches kohlensaures Salz umzuwandeln unter Verlust von
Kohlensäure sehr leicht zu einer staubigen lockeren Pulver¬
masse austrocknet. Das zerfallene kohlensaure Ammon, wel¬
ches nicht verkäuflich ist und sich oft in Menge in dem Vor-
rathsgefässe ansammelt, dürfte ganz passend zur Zinkoxydfäl¬
lung sich verbrauchen lassen. Die Fällung geschieht hier bei
mittlerer Temperatur, am besten in einer etwas erwärmten rei¬
nen chlorwasserstoffsauren Zinklösung.

Da die Fällungsmittel stets in einem geringen Ueherschusse
den Zinklösungen zugesetzt werden müssen und alkalische
Flüssigkeiten Zinkoxyd auflösen, so können auch die Aussüss-
flüssigkeiten nicht zu Gute gemacht werden, man müsste sie
denn erst durch Fällung mit Schwefelwasserstoff von dem ge¬
lösten Zinkoxyde reinigen.

Der chemische Vorgang bei der Darstellung des Zink¬
oxyds auf nassem Wege ist folgender. Werden schwefelsaures
Zinkoxyd und kohlensaures Natron in ihren Lösungen zusam¬
mengemischt, so scheidet sich unter gleichzeitiger Bildung von
schwefelsaurem Natron und Ausscheiden eines Theiles der Koh¬
lensäure ein basischkohlensaures Zinkoxydhydrat ab, welches
nach Wittstein aus 3 Aeq. Zinkoxyd, 1 Aeq. Kohlensäure und
3 Aeq. Hydratwasser besteht. — 3(ZnO,S0 3+7HO) und 3(NaO,
CO 2 -H0HO) geben 3ZnO,CO*+3HO und 3(NaO,SQ3) und
2C0 2 und Aq. — Durch Glühen oder Erhitzen des basisch¬
kohlensauren Zinkoxydhydrats wird Kohlensäure und Hydrat¬
wasser ausgetrieben und reines Zinkoxyd bleibt zurück. Die
chemische Konstitution des basischkohlensauren Zinkoxyds wird
übrigens sehr verschieden gefunden, je nachdem bei der Bil¬
dung desselben verschiedene Temperaturen und dünnere oder
koncentrirtere Lösungen Einfluss ausübten.
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Zur ErJangung eines reinen Zinkoxyds ist vor allen Din
gen ein reines Zinksalz erforderlich. Der käufliche rohe Zink¬
vitriol ist gar nicht brauchbar, weil er neben Verunreinigungen
mit fremden Metallen auch gemeinlich Magnesiasalz enthält.
Ueber die Darstellung reiner Zinksalze siehe unter 7Ancum
sulphiiricum.

Das Zink weiss des Handels, weisses Nichts (Nihilum
alAum), Tutia (Tutia praeparalu) sind unreine Zinkoxyde.
Diese beiden letzteren Substanzen gewinnt man beim Ausschmel¬
zen der Zinkerze und beim Schmelzen des Messings, indem
sie sich an die Ofenwände ansetzen. Häufig ist das weisse
Nichts eine Mischung aus weissen Erden, ohne allen Zinkoxyd¬
gehalt. Das Zinkweiss ist ein Farbematerial.

Eigenschaften. Das Zinkoxyd bildet ein etwas locke¬
res geruch - und geschmackloses weisses Pulver mit einem lei¬
sen Stich ins Gelbliche. An der Luft zieht es etwas Kohlen¬
säure an. Es ist sehr feuerbeständig, wird beim Erhitzen ci-
tronengelb, nimmt aber beim Erkalten seine weisse Farbe wie¬
der an. Nach dem Glühen leuchtet es noch eine halbe Stunde
im Dunkeln. In der Weissglühbitze schmilzt es zu einem gelb¬
lichen Glase. Auf der Kohle vor dem Löthrohre wird es re-
ducirt und verdampft unter Zurücklassung eines gelben, nach
dem Erkalten weissen Beschlages- In Wasser ist es unlöslich,
leicht löslich aber in verdünnter Schwefel-, Chlorwasserstoff-,
Salpeter- und Essigsäure. Aus seiner Salzlösung wird es durch
Aetzalkali als Hydrat, ZnO,HO, gefällt. Die Lösungen der
kaustischen und kohlensauren Alkalien lösen es mehr oder we¬
niger. Die Zinkoxydsalzesind, wenn die Säure farblos ist, aucli farb¬
los und von scharfem, ekelhaft metallischem Geschmacke. Die Formel
des Zinkoxyds ist ZnO. Aeq -Gew. 40,5.

Prüfung auf Reinheit. Eine Probe des Zinkoxyds wird
mit destill. Wasser gekocht. Das Filtrat darf nicht alkalisch
reagiren und sich auf Zusatz von Barytnitrat - und Silberni-
tratlösung nicht trüben, widrigen Falls war das Präparat nicht
gehörig ausgewaschen. Eine andere Probe Zinkoxyd schüttet
man in einen Probircylinder zu mit Wasser verdünnter und
erwärmter Salpetersäure. Die Lösung mnss ohne Au/brausen
und Entwicklung von röthlichen Dämpfen stattfinden. Ein
Aufbrausen würde kohlensaures Zinkoxyd, die Entwicke¬
jung von rothen Dämpfen (Untersalpetersäure ) beigemischtes
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metallisches Zink anzeigen. Erleidet die filtrirte salpeter¬
saure Lösung auf Zusatz von Barytnitratlösung und Silberni¬
tratlösung eine kaum merkliche Trübung, so macht diese das
Präparat gerade nicht verwerflich. Eine starke Trübung be¬
weist aber die nicht genügende Zersetzung des bei der Berei¬
tung des Zinkoxyds in'Anwendung gekommenen Zinksalzes und
verräth eine grössere Menge beigemischten basischschwe¬
felsauren Zinkoxyds oder eines Zinkoxychlorids. Eine
in verdünnter Chlorwasserstofisäure bewirkte, aber etwas saure
Lösung des Zinkoxyds darf auf Zusatz von Schwefelwasser-
stofiwasser keine Veränderung erleiden. Niederschläge können
von Blei Kupfer Kadmium Zinn Arsen etc. herrühren.
Ein anderer Theil der cblorwasserstoffsauren Lösung wird mit
Ammon alkalisch gemacht und mit Schwefelammoniumflüssig¬
keit versetzt. Es darf nur eine rein weisse Fällung stattfinden,
ein schmutziger oder dunkler Niederschlag zeigt Eisen, Man¬
gan, Nickel etc. an. Magnesia findet man, wenn die salpe¬
tersaure Lösung mit Aetzkaliflüssigkeit im Ueberschuss versetzt
wird, so dass sich der zuerst entstehende Niederschlag wieder
auflöst. Ungelöst bleibendes ist Magnesia. T hon erde bleibt in
ähnlicher Art ungelöst, wenn man die salpetersaure Zinkoxyd¬
lösung im starken Ueberschusse mit Aetzammon versetzt, so
dass der anfangs entstehende Niederschlag wieder gelöst wird.
Wird diese Lösung filtrirt und mit oxalsaurem Ammon ver¬
setzt, so darf keine Trübung, welche Kalk anzeigen würde, er¬
folgen. Die Probe auf Arsen wird im Marsh'schea Apparate
vorgenommen.

Zincum sulphuricum crudum.
Vitriolum Zinci, Vitriolum album; Couperose blanche, Vitriol blanc;
White Copperas, white Vitriol] weisser Kupferrauch (Kupferrotb),
Augenstein, weisser Galitzenstein, weisser Vitriol, Zinkvitriol.
l*ll. Haillll. Es wird aus Zinkerzen, besonders auf den Hüt¬

tenwerken zu Goslar bereitet. Es bildet dichte grauweiss-
liche, etwas krystallinische Massen.

Es enthält immer Eisen und oft auch Kupfer. Jenes wird
aus der wässrigen Lösung durch überschüssige Aetzammon-
flüssigkeit in Form eines braunen Sediments abgeschieden.
Die blaue Farbe der abfiltrirten Flüssigkeit zeigt Kupfer an.
Man wähle die weisseste Waare aus.

Ph. 81. Hol«.
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Der Zinkvitriol war schon im 14ten Jahrhundert bekannt.
Er wird seit dem 16ten Jahrhundert zu Goslar im Harz aus
den Zinkerzen des RammeJsberges dargestellt. Man röstet die
Schwefelzink (Zinkblende) enthaltenden Erze, wobei das Schwefelzink
sich zu schwefelsaurem Zink oxydirt, laugt mit Wasser aus, kocht die
geklärten Laugen in bleiernen Pfannen ein und Iässt sie dann in höl¬
zernen Bottigen krystallisirer/. Die Krystalle werden in kupfernen Kes¬
seln in ihrem Krystallwasser geschmolzen, abgeschäumt und dann durch
Abdampfen von einem grossen Theil des Krystallwassers befreit, in höl¬
zerne Fässer gebracht, wo man sie bis zum halben Erstarren umrührt.
Durch Eindrücken der weichen Masse in Formen und völliges Erstarren
erhält man sie in Hutzuckerähnlichen Massen, weichein den Handel kommen.

Der Zinkvitriol ist kein reines schwefelsaures Zinkoxyd,
sondern enthält mehr oder weniger die schwefelsauren Salze
des Eisens, Kupfers, Mangans, des Kalkes und der Magnesia.

Der Zinkvitriol, welcher ein heftig wirkender Arzneikör¬
per ist, wird häufig im Handverkauf gefordert und von dem
Publikum zur Darstellung von Augenwässern benutzt. Um
Schaden zu verhüten, gebe man den Zinkvitriol nicht nur zu
Pulver zerrieben, um ihm- die Aohnlichkeit mit Zucker in Stük-
ken zu nehmen, sondern auch nur in kleinen Mengen ('/ 2 bis
3 Drachm.). Zu Salbenmischungen gegen Scabies wird er durch
anhaltendes Reiben in einem porcellanenen Mörser zu einem
sehr feinen Pulver zerrieben.

Lapis medicamentosus Krollii ist eine Mischung aus Zinc. sul-
phuric crud., Ammon. muriat. , aa2Unz., Cerussa, Bolus Armen, aa 4 Drachm ,
und 6 Unz. Essig, welche in einem irdenen Gefässe zur Trockne einge¬
dampft und zu Pulver zerrieben ist.

% in mm sulphuricum purum.
ZnO,S0 3-f7HO; Vitriolum album purum, Vitriolum Zinci pu¬
rum s. depuratum, Sulphas zincicus; Sulfate de Zinc, Sulpkale
ofZinc; reiner Zink-Vitriol, schwefelsaures Zinkoxyd, Zinksulfat,

schwefelsaures Zink.

PIl. Bor. Auf achtzehn Unz. Zink in kleinen Stücken
giesst man z.wei Pfd rohe Schwefelsaure, welche vor¬
her vorsichtig mit zehn Pfd gemeinem fVasser vermischt
ist. Das Gemisch lässl man unter häufigem Umrühren zu¬
letzt an einem warmen Orte stehen, bis die Säure nicht
mehr wirkt. Dann wird die Flüssigkeit einige Tage bei Seite
gestellt, filtrirt und erwärmt mit 2 bis 3 Pfd oder so viel
Chlor was ser (Liquor Chlori) vermischt, dass sie stark nach
Chlor riecht. Von dieser Mischung nimmt man 2 oder 4
Unz. und versetzt diese mit soviel einer Lösung von einem
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Th. gereinigtem kohlensauren Natron in drei Th. destill,
Wasser, als sie einen Niederschlag giebt. Dieser Nieder¬
schlag wird durch ein Filter abgesondert, gut ausgewaschen
und noch feucht mit der rückständigen warmgemachten Mi¬
schung vermischt und unter häufigem Umrühren bei Seite
gestellt, bis eine abjiltrirte Probe die Gegenwart von Eisen
nicht mehr anzeigt. Die filtrirte Flüssigkeit wird nach Zu¬
satz, von zwei Unz. verdünn /er Schwefelsäure, in Kry-
stalle gebracht, welche man so lange sammelt, tils sie von
heigemischtem Chloriink frei erscheinen. Dann werden sie
getrocknet und in gut verstopften Gefässen vorsichtig aufbe¬
wahrt. Es sind weisse, anfangs durchscheinende, später
oberflächlich verwitternde Krystalle von styptischem Geschmacke,
frei von Chlorzink und fremden Metallen und in 2'/ 2 Th.
Wasser löslich.

JPIl. Haiti!». Zwei Pfd reinefes Zink löst man in achtzehn
Pfd verdünnter Schwefelsäure (Acid. sulphuricum dilulum),
so dassnach geschehener Lösung ein Theil Zink ungelöst bleibt.
Hierauf setzt man das Ganze an einem temperirten Orte ei¬
nen Monat lang bei Seite, filtrirt alsdann und tröpfelt der
fillrirten Lösung nach und nach soviel Chlornatronflüssigkeit
(Liquor Natri chlorafi) hinzu, dass das noch gelöste Eisen
mit brauner Farbe völlig gefällt werde und bis eine filtrirte
Probe der Losung auf Znsatz von Chlornatronflüssigkeil nur
einen sehr weissen Niederschlag fallen lässt. Hierauf setzt
man einige Tage bei Seite, sondert endlich die Flüssigkeif
durch Filtriren von dem Niederschlage und bringt sie nach
iien Regeln der Kunst in Krystalle. Die letzte Mutterlauge,
welche etwas Chlorwasserstoffsäure enthält, wird verworfen.
Die gesammelten Krystalle werden getrocknet und aufbewahrt.

JPIl. lffilllli. Ein Pfd in kleine Stückchen zerbrochenes Ost¬
indisches Zink wird in der genügenden Menge roher Schwe¬
felsäure, welche mit fünf Th. Regenwasser verdünnt ist,
gelöst, die warme Lösung filtrirt und in einem Kolben soweit
abgedampft, bis sich schwefelsaures Zink abzuscheiden an¬
fängt. Dann setzt man zwei Um. reine Salpetersäure
hinzu, lässt einige Male aufkochen und mischt dann an¬
derthalb Unz. weisses Zinkoxyd hinzu. Nun wird die
Flüssigkeit mit vier Th. destill. Wasser gemischt, aufs Neue
eine halbe Stunde gekocht und nach Verdünnen mit Was¬
ser filtrirt. Durch Abdampfen wird sie zur Krysfallisation
gebracht. Dies geschieht so oft, als sich Krystalle bilden.
Wenn etwa trotz des gehörigen Abdampfens die Salzlösung

nicht gut Krystalle ansgiebt, so setze man noch zwei Unz.
verdünnte Schwefelsäure zu.

JPIl. Sax. Es wird aus kleinen Zinkstücken wie Ferrum sul¬
phuricum bereitet.



988

JPIl. Sä» Hol»». Eine Lösung von kleinen Zinkslücken in der
genügenden Menge roher, mit fünf Th. Wasser verdünnter
Schwefelsäure wird nach Zusatz einer neuen Menge Zink
bei Seile gesetzt, bis die fremden Metalle niedergeschlagen
sind, ausgenommen das Eisen, welches auf diese Weise nicht
abzusondern ist. Dann wird die Lösung filtrirt und in Kri¬
stalle gebracht, welche getrocknet aufbewahrt werden.

Schon Theophrast Paracelsus lehrte in der ersten Hälfte
des 16t et> Jahrh. den käuflichen Zinkvitriol durch Digestion mit
gekörntem Zink zu reinigen. Erst 1735 entdeckte Brandt in
Schweden die Darstellung des Zinkvitriols durch Auflösen von
Zink in Schwefelsäure.

Der käufliche Zinkvitriol enthält neben Eisen- und Man¬
gansalzen gemeinlich auch noch schwefelsaure Magnesia (Talk¬
erde). Die Abscheidung dieser letzteren ist sehr schwierig und
umständlich. Durch Krystallisation ist die Scheidung nicht
möglich, denn die Sulphate des Zinkoxyds und der Magnesia
sind isomorph. Vergl. Einl. S. 115.

Ein reines schwefelsaures Zinkoxyd lässt sich unter gewissen
Maasnahmen aus dem käuflichen Zinkmetalle durch Auflösen
in verdünnter Schwefelsäure darstellen. Gewöhnliche Beglei¬
ter des Zinks sind Eisen Kupfer Blei Kadmium, denen sich
häufig Mangan Zinn Arsen Kohlenstoff Schwefel, selten Anti¬
mon Nickel und Kobalt anschliessen. Kupfer Blei Kadmium
Zinn Antimon bleiben ungelöst, wenn das Zink im Ueberschusse
der Säure dargeboten wird oder sie werden aus ihrer Lösung
durch Zink abgeschieden. Arsen und Antimon entweichen da¬
bei zum Theil als Wasserstoffverbindungen, zum Theil werden
sie in ihrer elementaren Form abgeschieden. Kohlenstoff und
Schwefel entweichen gleichfalls als stinkende Gase in Form
von Kohlenwasserstoff und Schwefelwasserstoff. Nur Eisen und
Mangan werden mit dem Zink zugleich gelöst, so auch Nickel
und Kobalt.

Die schwefelsaure Zinklösung, welche wir also durch Di¬
gestion von überschüssigem Zink mit verdünnter Schwefelsäure
gewinnen, enthält, wie aus dem so eben Gesagten folgt, das
Eisen und möglicher Weise auch Mangan, Nickel und Kobalt
in Form schwefelsaurer Oxydulsalze. Die Oxydule dieser Me¬
talle sind eben so kräftige Basen wie das Zinkoxyd, nicht aber
die Oxyde. Da auch die Oxydulsalze dieser Metalle dem Zink-
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salze meist isomorph sind und sich durch Krystallisation nicht
abscheiden lassen, so werden die Oxydule in Oxyde verwan¬
delt, um sie dann mittelst Zinkoxyd zu lallen. Die Oxydation
geschieht entweder durch Cblor oder durch eine Chlorabgebende
Flüssigkeit, oder auch durch Salpetersäure, welche letztere die
Ph. Hann. vorschreibt-. Die Ph. Bor. lässt Chlorwasser, die
PA. Hamb. unterchlorigsaures Natron verwenden. Durch Sal¬
petersäure erreicht man den Zweck nicht mit Sicherheit, man
müsste denn die mit Salpetersäure versetzte Zinklösung bis
zur Trockne eindampfen, wohl aber durch Chlor. Durch un¬
terchlorigsaures Natron kommt dagegen ein Natronsalz in die
Zinklösung. Aus diesem Grunde ist die Anwendung des Chlors
vorzuziehen und der Kürze halber leitet man das Chlor direkt
in die etwas erwärmte Zinklösung bis sie stark darnach riecht.
In erwärmter Lösung, welche das Chlor beharrlich zurückhält,
ist nämlich die Oxydation völlig gesichert. Die Abscheidung
des Eisen- und Manganoxyds, sowie der Oxyde des Nickels
und Kobalts wird durch Zinkoxyd bewirkt. Aus einem Theile
der Zinklösung fällt man mittelst kohlensauren Natrons basisch
kohlensaures Zink, mit welchem man die Zinklösung macerirt.
Diese letztere Operation fällt weg, wenn man unterchlorigsau¬
res Natron zur Oxydation anwendet. Das Natron desselben
verbindet sich nämlich mit Schwefelsäure und scheidet Zink¬
oxyd ab.

In Bezug auf den praktischen Theil der Darstellungsweise
des reinen schwefelsauren Zinkoxyds ist noch Folgendes zu
beachten. 2 Tb. Zink erfordern 3 Th. Engl. Schwefelsäure zur
Lösung. Damit das Zink stets der Schwefelsäure gegenüber
im Ueberschuss verbleibe, so nehme man 3 Th. Zink auf 4 Th.
Säure, wie die Ph. Bor. vorschreibt. Die Ph. Hamb. hat dies
übersehen, so dass nach ihrer Vorschrift ein sehr geringer Ue¬
berschuss an Zink verbleibt. Allerdings lässt sie ein reineres
Zink verwenden, auf der anderen Seite ist aber der nach dem Au f-
lösen verbleibende Zinkrest nicht verloren und kann immer wie¬
der gebraucht werden. Zweitens geht die Auflösung de3 Zinks
anfangs bei gewöhnlicher Temperatur vor sich, sobald aber die
verdünnte Schwefelsäure ziemlich mit Zink gesättigt ist, zeigt
sich diese inaktiv und zu ihrer völligen Sättigung ist dann
die Anwendung von massiger Wärme nothwendig. Man stellt
daher das Gefäss von Steingut oder Porcellan, worin die Auf-
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lösung vorgenommen wird, in ein Sandbad, das maa erwärmt,
oder an einen warmen Ort. Die Auflösung geht übrigens viel
schneller vor sich, wenn man eine mit 6 Th. Wasser verdünnte
Schwefelsäure anwendet. Drittens beachte man wohl, dass der
bei dem Auflösungsakte sich entwickelnde Wasserstoff Koh¬
lenwasserstoff, Schwefelwasserstoff und Arsenwasserstoff
mehr oder weniger enthält, und dass diese Wasserstoffver¬
bindungen der Gesundheit nicht allein sehr schädlich sind,
sondern selbst das Leben gefährden können Es ist die
Pflicht des Laboranten seine Gesundheit und die seiner Mit¬
arbeiter zu schonen und die Auflösung des Zinks an einem zu¬
gigen oder freien Orte vorzunehmen. Der Zinklösung setzt
man, ehe man sie zum Krystallisationsakte geschickt macht,
etwas verdünnte reine Schwefelsäure zu, um sie theils recht
klar zu erhalten, theils das gegenwärtige Chlorzink zu zersetzen.
Aus der angesäuerten Salzlösung scheiden übrigens erfahrungs-
gemäss schöner gebildete Krystalle aus. Die Zinklösung wird
so weit eingeengt, bis ein Tropfen davon auf ein Glasscheib-
chen gebracht beim Erkalten eine Menge kleiner Krystalle ab¬
scheidet. Dass beim Bebandeln der schwefelsauren Zinkoxyd¬
lösung alle metallenen Geräthschaften zu vermeiden sind, ver¬
steht sich von selbst. Die letzte Mutterlauge macht man da¬
durch zu Gute, dass man daraus mittelst reinen kohlensauren
Natrons alles Zinkoxyd als kohlensaures Zinkoxyd abscheidet,
um dieses gelegentlich zu Zinkoxyd zu verarbeiten.

Das Trocknen der Krystalle darf höchstens bei einer Tem¬
peratur zwischen 25 bis 30° C. geschehen. Bei einigen Gra¬
den mehr schmelzen sie in ihrem Krystallwasser.

Der Vorgang beim Auflösen des Zinks ist folgender.
Die verdünnte Schwefelsäure löst das Zink unter Zersetzung
von Wasser und Entwicklung von Wasserstoff auf. Das zer¬
setzte Wasser giebt hierbei seinen Sauerstoff an das Zink, wel¬
ches als Zinkoxyd mit der Schwefelsäure sich zu schwefelsau¬
rem Zinkoxyd verbindet, und der Wasserstoff des zersetzten
Wassers entweicht als Gas. Zn und S0 3+HO geben ZnO,S0 3
und H. — Das Eisen ist als schwefelsaures Eisenoxydul in der
Zinklösung. Durch Chlor wird das Eisenoxydul in Oxyd oder
das entsprechende Chlorid verwandelt — 6(FeO,S0 3) und 3C1
bilden 2(Fe 20 3,3S0 3) und Fe 2Cl 3. — Durch Zusatz von basisch¬
kohlensaurem Zinkoxyd zur Eisenoxyd- und Eisenchlorid-hal-
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tigen schwefelsauren Zinkoxvdlösung wird Eisenoxyd gefällt —
2(Fe20 3,3SÜ 3) und Fe2Cl 3 bilden auf Zusatz von 3(3ZnO,C0 2)
erstens 6(ZqO,S0 3), zweitens 3ZnCl und 3CO- scheidet gasför¬
mig ab und 3Fe 20 3 scheiden als brauner Niederschlag aus. —
Wird der schwefelsauren Zinkoxydlösung Chlornatronflüssigkeit
(NaO,01O+NaCl-fxAq.) zugesetzt, so verbindet sich das Na-
triurnoxyd (NaO) mit Schwefelsäure der Zinklösung und schei¬
det Zinkoxyd ab. Die freigewordene unterchlorige Säure tritt
dabei ihren Sauerstoff an das Natrium des Chlornatriums (NaCl),
oxydirt es zu Natriumoxyd, welches wie das vorerwähnte Na¬
tron unter Abscheidung von Zinkoxyd sich zu schwefelsaurem
Natriumoxyd umbildet. Das Chlor sowohl der unterchlorigen
Säure, wie das Chlor des Chlornatriums sind also frei und äus¬
sern ihre oxydirende Wirkung auf die Oxydule des Eisens,
Mangans etc.— NaO,C10-f-NaCl geben mit 2(ZnO,S0 3) nicht
nur 2(NaO,S0 3), sondern auch 2C1. — Wird Salpetersäure als
Oxydationsmittel gebraucht, so entweicht nach Oxydirung des
Eisenoxyduls Stickoxyd (NO 2), welches mit dem atmosphäri¬
schen Sauerstoff in Berührung zu Untersalpetersäure wird und
sich als solche in Form braungelber Dämpfe zu erkennen giebt.

Eigenschaften. Das reine krystallisirte schwefelsaure
Zinkoxyd bildet farblose gerade rhombische Prismen von schar¬
fem ekelhaften metallischsalzigen Geschmacke, welche an der
Luft oberflächlich verwittern, in der Wärme in ihrem Krystall-
wasser schmelzen und nach Verdampfung des Krystallwassers
in der Glühhitze fast alle Schwefelsäure verlieren und Zink¬
oxyd zurücklassen. Beim Austrocknen wird 1 Aeq. Krystall-
wasser hartnäckig zurückgehalten und mit Verdampfung des¬
selben tritt gleichzeitig eine theilweise Verflüchtigung von Schwe¬
felsäure ein. Die Krystalle lösen sich in 2y 2 kaltem Wasser, und
in weniger den 3/4 heissem Wasser, indem sie zugleich in ihrem
Krystallwasser schmelzen. Sie enthalten 7 Aeq. Krystallwasser.

Werden die Lösungen des Salzes in der Wärme zur Krystallisation
gebracht, so schiesst dasselbe in schiefen rhombischen Prismen mit 6
Aeq. Krystallwasser an. Mit den schwefelsaurenSalzen der Alkalien geht
das schwefelsaure Zinkoxyd verschiedene krystallisationsfähigeVerbin¬
dungen ein. Das Zinkoxyd geht übrigens mit Schwefelsäure verschiedene
basische Verbindungen ein. Diese bilden sich, wenn die neutrale schwe-
fels?ure Zinkoxydlösung mit einer unzureichenden Menge Alkali gefällt
wird. Die Formel des offlcinellen schwefelsauren Zinkoxyds ist ZnO,
S0 3+7HO. Aeq.-Gew.143,5.
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Die Prüfung auf Reinheit geschieht in derselben Art, wie
vom Zincum chloratum und Zincum oxydatum angegeben ist.
Das Eisen giebt sich durch eine violette Färbung auf Zusatz
von Gerbsäurelösung oder Galläpfeltinktur zu erkennen.

Das schwefelsaure Zinkoxyd ist ein ätzend wirkender Arz¬
neikörper. Eine sehr starke Gabe ist ein Gran, in Brechmit¬
teln 10 Gran.
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